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GRUSSWORT

Liebe Pfarrfrauen, 

liebe Schwestern, 

noch klingen die Lieder 
in meinen Ohren: „We 
are the champions“...  
„An Tagen wie diesen“... „ 
So sehn Sieger aus, scha-
lalalala...“. Die deutsche 
Nation fi ebert bei der 
Fußball – WM mit ihrer 

Mannschaft. Unbändig die Freude, als 
„wir“ den Titel tatsächlich holen! Zuge-
geben: ich gehöre mit dazu... 

Schön, wie sich Menschen begeistern, 
freuen und feiern können! Kaum zu 
glauben, wie sie stundenlang am Bran-
denburger Tor auf ihre Helden warten 
und ihnen, als sie dann endlich auf der 
Bühne stehen, zujubeln. Bei klarem Ver-
stand nicht unbedingt nachvollziehbar. 
Was hat dieser WM-Sieg eigentlich mit 
mir zu tun? Welche Auswirkungen hat 
er auf mein Leben – oder auf das der 

jubelnden Menge? Was für ein Einsatz 
für die „wichtigste Nebensache“ der 
Welt!

Ganz unvermittelt steigen in mir Ge-
danken hoch: noch nie hat eine so gro-
ße Menge Jesus zugejubelt. Ein paar 
waren es schon bei seinem Einzug in 
Jerusalem, doch verschwindend ge-
ring im Verhältnis zu den Millionen, 
die live und am Fernseher mit den WM 
- Siegern jubeln. -  Und wie sieht das 
aus mit meinem Warten auf Jesu Kom-
men? Wo bleibt die Vorfreude? Besser: 
prägt diese Erwartung mein Leben? 
Ehrlich gesagt, nicht wirklich. 

Mein Leben als Christ ist kein Sieges-
zug. In unseren Kategorien gedacht, 
war es Jesu Leben auch nicht. Er passt 
überhaupt nicht in das Schema: „So 
sehn Sieger aus...“  Er korrigiert meine 
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GRUSSWORT

Vorstellungen von Siegen und Verlie-
ren, von Gelingen und Scheitern. 

„Scheitern ist für mich in Zukunft nicht 
mehr eingeplant“, sagte mir kürzlich 
jemand am Telefon. Dieser Satz raubt 
mir fast den Atem. Mein Leben mit 
Jesus sieht anders aus. Der Glaube er-
mutigt mich dazu, mich nicht nur auf 

mich selbst zu fi -
xieren. Weder auf 
das, was ich kann 
und habe, noch 
auf das, was ich 
nicht kann und 
was mir fehlt. Wer 
beurteilt denn, 
was gelungen und 

was gescheitert ist, wer Gewinner und 
wer Verlierer ist? In der Nachfolge Jesu 
ist das meist nicht so eindeutig wie bei 
einer WM. 

Eines weiß ich: mein Gelingen und 
mein Scheitern sind bei Jesus gut auf-
gehoben. 

Eines fordert mich dabei heraus: „Wir 
stehen auf der Seite des Siegers. War-
um benehmen wir uns wie Verlierer?“ 
(Oskar Brüsewitz)

Als Gesegnete dürfen wir an der Seite 
des Siegers unser Leben in unseren 
Familien, Gemeinden und vielfältigen 
Aufgabenbereichen gestalten. 

Eure Renate Karnstein

Über uns Menschen

Unkorrigierbar
jeder Tag, der vergangen ist.

Alles bleibt stehen,
so, wie es war.

Wie soll ich leben
mit dem Gewicht der Zukunft 

auf meiner Seele?
Unwiderru lich dein Wort,
in den Himmel geschrieben

über uns Menschen:

Ich will dich segnen, 
und du sollst ein Segen sein.

Tina Willms

Quelle: Erdennah – Himmelweit,  Ein Jahresbegleiter zu den Wchen-

sprüchen, Neukirchen – Vluyn 2014. S. 137

„Wir stehen auf der 
Seite des Siegers. 

Warum benehmen wir 
uns wie

 Verlierer?“ 
Oskar Brüsewitz
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PREDIGT UND BIBELARBEIT

„ I c h  b i n  d e r  H E R R ,  d e i n  B e f r e i e r “„ I c h  b i n  d e r  H E R R ,  d e i n  B e f r e i e r “
B i b e l a r b e i t  ü b e r  2 .  M o s e ,  3 2B i b e l a r b e i t  ü b e r  2 .  M o s e ,  3 2

Von Pfrin Christiane von Boehn,  Moers-Hochstraß

In ihren Ausführungen ging die 

Referentin zunächst auf den Kon-

text ein und benutzte  dabei ein 

eindrückliches  Bild. Der Länge 

wegen beschränken wir den Ab-

druck der Bibelarbeit auf diesen 

Teil, stellen Ihnen aber gerne auf 

Wunsch den gesamten Text zur 

Verfügung. 

Ich erinnere mich 
noch gut daran, als 

ich von meinem Vater einen Zirkel ge-
schenkt bekam. Er lag in einem Käst-
chen von Faber-Castell und ich wusste: 
Das war etwas Besonderes. Mein Vater 
war Mathematiklehrer und mit dem 
Zirkel hat es bei der Geometrie bei mir 
gefunkt. Am Anfang habe ich die Spit-
ze sehr fest in mein Heft gestochen, 
um einen gestochen schönen Kreis zu 
machen. Denn wenn die Mitte fest ist, 

wird es ein guter Kreis, auch wenn ich 
ihn ganz groß und weit ziehe.

Meister Eckart, der große Mystiker 
des Mittelalters, überträgt die Regel 
der Geometrie auch auf das Leben im 
Glauben, die lebendige Frömmigkeit 
oder die Spiritualität, 
wie man sagen kann, 
um den heiligen 
Geist im Wort mit zu 
berücksichtigen.

„Ich habe es schon 
öfter gesagt: Die 
ein gutes Leben 
beginnen wollen, 
die sollen es ma-
chen wie einer, der 
einen Kreis zieht. Hat er den Mittel-
punkt des Kreises richtig angesetzt 
und steht der fest, so wird die Kreisli-
nie gut. Das soll heißen: Der Mensch 
lerne zuerst, dass sein Herz fest blei-
be in Gott, so wird er auch beständig 
werden in allen seinen Werken.“

Der Mensch lerne 
zuerst, dass sein 
Herz fest bleibe 
in Gott, so wird er 
auch beständig 
werden in allen 
seinen Werken.

Meister Eckart

„ I c h  b i n  d e r  H E R R ,  d e i n  B e f r e i e r “

B i b e l a r b e i t  ü b e r  2 .  M o s e ,  3 2
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Wer die Mitte des Kreises fest ein-
schlägt, dem gelingt auch der Kreis…..

Sie haben sich einen Text aus dem 2. 

Buch Mose als Bibelarbeit gewünscht. 
Ich möchte dabei den Text zuerst ein-
mal in seinem biblischen Zusammen-

hang betrachten und dabei das Bild 

vom Zirkel benutzen.

Das Buch heißt im 
Hebräischen ‚Sche-
mot‘, Namen, weil es 
mit einer Namenslis-
te anfängt. Es geht 
in diesem Buch nicht 
um namenlose Skla-

ven, die in Ägypten zur Fronarbeit 
gezwungen wurden. Gott kennt ihre 
Namen!

Von diesen Namen führt uns dieses 
Buch des AT zur Mitte, in die wir den 
Zirkel fest einstecken müssen: Zu dem 
Namen. Schlichten Menschen, die er 
beim Namen kennt, vertraut er sich an 

als der „Ich bin“. Nein, dass Gott existiert, 
das soll hier nicht betont werden, dass 
es „ihn gibt“, steht nicht zur Diskussion! 
Es ist seine einzigartige Existenz, die er 
mit seinem Namen schenkt: Es ist seine 
Pro-Existenz!

Ich bin für euch, bedeutet sein Name. 
Ich werde sein, was ich sein will- näm-
lich in eurer Mitte.

Damit wird die Mitte des Zirkels ein-

gestochen. (Ex3) Gottes Passion für 
seine erwählten Menschen, seine 
Leidenschaft, die ihm Leiden schaff t 
– weil er ein Gott ist, der sieht: Elend 
sieht, Sklavendienst und Stöhnen.

Gottes Passion bewegt ihn, bringt ihn 
in Aktion. Deshalb heißt das Buch im 
Lateinischen: Exodus. 

Das fasst den Inhalt zusammen, um 
den es geht: Auszug aus der Sklaverei, 

Ich bin für euch, 
bedeutet sein Name. 
Ich werde sein, was 
ich sein will – näm-
lich in eurer Mitte.
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Befreiung.  Gottes Aktion heißt Befrei-

ung. Im Psalm ist es so ausgedrückt: 

Er führte mich hinaus ins Weite, denn 
er hatte Lust an mir. Oder ntl: Wo der 
Geist des Herrn ist, da ist Freiheit.

Nachdem sie aus Ägypten herausge-
kommen sind – auch wenn sie packen 
und gehen mussten – durch Gottes 
Aktion, antworten sie auf dieses Wi-
derfahrnis im Lob.

Ex 15, die beiden Lieder sind die ältes-
ten Teile des AT und die innere Mitte 
des Exodusbuches. Die Gotteserfah-

rung fi ndet im Lob ihren Widerhall. 

Das Widerfahrnis der Gottesnähe, des 
Fürsein Gottes, seiner Proexistenz wird 
im Lob beantwortet – in der ganzen 
Hinwendung zu ihm, in Selbstverges-
senheit. Dort fi ndet sich der Mensch 
als Mensch.

Dort fi nden wir uns, wo Gottes Passion 
und Aktion und  unser „es an uns ge-
schehen lassen“ und ihm zurückspie-
geln zusammenkommen.

Hanna Hümmer betet über diesen in-
neren Zusammenhang von Befreiung 
durch Gott und Lob:

Alles, was in mir ist, lobe den Herrn.
Mein ganzer Mensch, Leib, Seele und 
Geist, soll seinen Namen preisen.
Das Lob Gottes macht mich frei und 
führt mich heraus aus meiner Nieder-
geschlagenheit.
Wenn ich Gott danke, wenn ich ihn 
lobe,
kann mich nichts gefangen nehmen.

Erfahrene Befreiung und neue Be-
freiung fallen im Lob zusammen. Die 
Mitte des Exodusbuchs, die Mitte des 

Kreises.
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Erfahrene Befreiung von den Aufse-
hern, die hinter den Sklaven stehen, 
sie überwachen, sie antreiben und 
den Ertrag eintreiben, damit die, die 
sich krumm gelegt haben, nur das 
Überlebensnotwendige davon haben. 
Sie schaff en und schaff en, los, mehr, 
schneller, und  sie haben nichts davon.

Wie ist das in meinem Leben mit der 
Befreiung? Gab oder gibt es auch bei 
mir Aufseher, die hinter mir stehen und 
mein Verhalten ständig 
reglementieren?

Gibt es auch in mei-
nem Leben Antreiber, 
die sagen, dass es nie 
reicht, nie genug ist, 
dass ich mich noch 
mehr anstrengen 
muss, um zu… Ja, 
wozu eigentlich?!

Oder spiele ich 
schon im weiten Raum, den 
mir der Befreier eröff net hat?

Um den zweiten Schenkel des Zirkels 

geht es im engeren Kontext, Zusam-
menhang unseres Textes.

Die Gabe der Gebote. Auch ihr Platz 
muss gut verankert sein. Sie sind nicht 
die Mitte des Kreises. Sie stecken den 
Aktionsradius ab. Sie sind der beweg-
liche zweite Schenkel des Zirkels oder 
die Schnur mit dem Zeichner dran.

Das wird ganz intensiv in Ex 20, 1 deut-
lich und diesen Vers lesen wir zusam-
men als Vorbereitung auf Ex 32. Es geht 
hier um die 10 Gebote, die 10 Worte, 
den Dekalog.

Ich frage meine Studierenden immer, 
welches sie für den wichtigsten Satz 
halten in den „10 Geboten“. Manchmal 
kommt das 5. Gebot, meistens das ers-
te. Das ist schon ziemlich heiß, schon 
ziemlich nah dran an der Mitte. Aber 
der Pfl ock des Zirkels wird noch früher 

eingeschlagen: Ich bin der, 
der dich aus Ägyp-
ten befreit hat. In 
seinem Namen, sei-

nem Fürsein, seiner 
Rettungstat.

Der Aktion der Men-
schen, nämlich Gebote 

halten, geht etwas vo-
raus, das an ihnen ge-

schehen ist: 

Ich bin der Herr, der Name, 
der so leidenschaftlich für dich ist, dass 
er dich aus Ägypten geholt hat.

Auch wenn sie selbst packen und ge-
hen mussten – es geschah ihnen! Es 
widerfuhr ihnen etwas von Gott her, 
was sie selbst nicht gewagt hätten und 
auch nicht geschaff t hätten. 

Und jetzt erst:
Wenn du dich hast befreien lassen von 
mir und du mit deinem Gegenüber-

ei-
r, 
e

m, den
et hat?

eingesch
d
t
s

n
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Der
sche

halte
raus, 

schehe

Ich bin
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sein im Lob geantwortet hast, dich im 
Geschehen lassen und antworten mit 
mir verbunden hast – dann gilt nun 
das, was zur Befreiung passt: 

Es gibt konkrete Markierungen für 

den Freiraum, den ich euch eröff ne. 
Meine Freiheit ist nicht irgendwie Frei-
heit, nicht abstrakt, sondern unter ihr 
könnt ihr euch folgendes vorstellen… 
Und dann erst kommen die Gebote. 
Erst die Mitte und dann die Kreise, die 
das zieht.

Erst erfahren die Menschen, wie etwas 
von Gott her an ihnen geschieht – pas-
siv sozusagen.  Dann erst kommt die 
Aktion, wird der Aktionsraum abge-
steckt.

Gott führt selbst aus Ägypten. An sei-
nen Menschen geschieht Befreiung 
und dann geht es darum, dass sie die 
Befreiung bewahren und diese Freiheit 
ausleben mit und durch die Gebote.

Passion und Aktion Gottes, zusam-

mengefasst im einzigartigen Namen.

Und Passiv der Menschen, die er beim 
Namen kennt. Ihr Hineingenommen 
werden, Hineingehören in diese Mitte 
durch Gott.

Diese Zuordnung muss sitzen, sonst 
wird der Kreis nichts.

Dieser Pfl ock des Zirkels muss tief in 
den Boden geschlagen werden.

Und dann kommt erst die Aktion: Das 
Halten der Gebote als Bewahren und 
Ausleben und Gestalten der Freiheit.

 „Gebote“ als Folge von Befreiung-  
Wie war mein Zugang zum Ver-
ständnis der Gebote?

Gab es zuerst das Passiv des Befreit- 
werdens und dann die Aufgabe der 
Bewahrung der Freiheit?

Oder gab es in meinem Glaubens- 
weg zuerst den Anspruch der Ge-
bote? 

Wie ist das heute bei mir? 

Sind die Gebote für mich „ Weg- 
weisung in der Freiheit“? Geschenk 
oder Selbstverständlichkeit?

Eher sittliche Norm, die alle aner- 
kennen sollten oder abgesteckter 
Spielraum für den Glauben?

Oder…? 

Wie gehören Gott und Gebote für  
mich zusammen?

Gottes Aktion: Befreiung. Des Men-

schen Antwort: Gestalten des ge-

währten Freiraums.

Gottes Proexistenz erfahren, an sich 
geschehen lassen – Proexistenz für an-
dere praktizieren.
Wenn wir das in der Mitte klar haben, 
können wir Freiheit defi nieren. Es ist 
keine unartikulierte, unkonkrete oder 
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autonome Freiheit. Freiheit geschieht, 

ereignet sich in der Bindung an den 

Namen, an die Bindung der eigenen 
Namen an den Namen, weil dieser 
Name sich gebunden hat in Passion 
und Aktion, in Proexistenz.

Dieser Gott gibt seinen Menschen in 
Freiheit Spielraum – vergleichbar mit 

der langen Schnur, die 
ein Zirkel haben kann, 
um einen weiten Raum 
einzukreisen.

Die Gebote werden ge-
geben als Markierungen, 
innerhalb derer wir uns 

geborgen bewegen können, innerhalb 
derer die Freiheit erfahrbar bleibt und 
entdeckt und bewahrt wird.

Freiheit wozu?  Ich habe euch zu mir 

gebracht. Ex19,4

Ein Satz, der eine noch genauere Über-
schrift des Exodusbuchs sein könnte! 
Für das Dasein Gottes und das Fürsein 
Gottes. In dieser Mitte sein dürfen, 
sich in diesem großen Namen bergen 
dürfen mit dem eigenen kleinen Na-
men. Befreit zur Proexistenz – wie Gott 
selbst sollen seine Menschen sein, ihm 
ähnlich, sich verhalten wir er. Und: 

Ex 29, 45f : Ich will in ihrer Mitte woh-

nen 
...und ihr Gott sein und sie sollen er-
fahren, dass ich, der Herr, ihr Gott 
bin, der sie aus Ägypten geführt hat, 

damit ich unter ihnen wohne, ich, der 
Herr, ihr Gott.

Das ist nicht nur vergangene Geschich-
te, sondern diese Befreiungsgeschichte 
ist so groß, dass sie auch unser Leben 
umfasst und einholen will, in diesen 
Kreis hineinholen will, in dieser Mitte 
festmachen will.

Das Spiel im Raum der Befreiung 

funktioniert nur, wenn die Mitte klar 

ist. Mit zwei beweglichen Schenkeln 
kann ich keine Kreise mehr ziehen. 
Wenn die Mitte nicht fest ist, kann ich 
wilde Muster auf Papier bringen. Das 
hat durchaus seinen Reiz! Aber das 
Muster verliert sich im irgendwo…

Was bewegt Menschen dazu, die Mit-

te zu verlieren?

Das hat seine Vorgeschichten, z.B. 

warten, warten, während die ande-

ren Erfahrungen machen!

In Ex 24 wird beschrieben, wie Mose 
und die 70 Ältesten den Gott Israels 
sahen! Und unter seinen Füßen war 
ein Boden wie von Saphirstein und so 
klar wie der Himmel selbst… und die 
anderen sahen nur die Wolke und das 
verzehrende Feuer. Ja, auch wenn die 
70 das ganze Volk repräsentieren, alle 
Mitglieder der Familien vertraten und 
Menschen damals unmöglich als ein-
zelne Individuen/Einzelkämpfer ge-
dacht wurden. Trotzdem gibt es die, 
die nicht dabei sind, die nicht mitge-

Das Spiel im 

Raum der Be-

freiung funk-

tioniert nur, 

wenn die Mitte 

klar ist. 



PFARRFRAUENBUND AKTUELL 2/2014 | NR. 165 11

Durststrecken an-
nehmen – nicht ver-
gleichen, die eigene 

Ebbe bejahen… und 
trotzdem in der Mitte 

bleiben, das ist eine 
Lebensaufgabe.

hen können. Außen vor sein – das ist 
eine harte Erfahrung. 

Da gibt eine in der Gemeinde vielleicht 
Zeugnis von einer Gotteserfahrung, er-
zählt fröhlich, warum sie in die Kirche 
eintritt, ist voller erster Liebe – und Sie 
sind gerade in einer Durststrecke, spü-
ren wenig von der Liebe und Freude 
der Anfangszeit, arbeiten sich in der 
Gemeinde ab von Termin zu Termin 
und sehen wenig – die graue Wolke 
eben…

Wie schwer ist es, den eigenen Weg 
im Glaube anzuerkennen, die eigene 
Persönlichkeit, die eigene Art, Gott in 
der Mitte sein zu lassen, den Glauben 
auszuleben – und nicht die andere mit 
der anziehenden Persönlichkeit, der 
mitreißenden Fröhlichkeit, der über-
sprudelnden Redegabe neidvoll zu be-
trachten.

Durststrecken annehmen – nicht ver-

gleichen, die eigene Ebbe bejahen…

und in der Mitte bleiben… eine Le-

bensaufgabe.

Also- Kap 32, unser Text, der Abweg 

von der Mitte- gar nicht so abwe-

gig…

Kap 32 ist sozusagen 
das negative Gegen-
über, die negative 
Auslegung dazu.

Wir lesen Ex 32, 1-6 ...

Im Folgenden einige weite-

re Stichpunkte zu den Aus-

führungen von Pfrin Chr. v. 

Boehn:

Wie geschieht das, dass andere  »
Götter unsere Mitte erobern?

Die Anderen machen Druck und  »
Aaron steigt aus...

Gottes Befreiung will gegenwärtig  »
gehalten werden.

Wo die Mitte verlassen wird, ent- »
steht eine Leerstelle.

Was geschieht, wenn wir uns die  »
Freiheit nehmen, den Befreier zu 

vergessen, die Mitte mit anderem 

zu füllen?

Die Frage an uns und die Gemein- »
den:

Wo verwirklichen wir eine Weg- »
weisung der Freiheit positiv spür-

bar für andere?
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Von Ursel Dretzke, Berlin

Predigt über Römer 8, 14-17 (gehalten im 
Abendmahlsgottesdienst während der 
Jahrestagung des PFB am 25. 5. 2014 in Bad 
Blankenburg)

Geistreich leben. 
Was ist das?

Es gibt geistreiche 
Gespräche, aber 
geistreiches Leben? 
Was ist das Gegen-
teil? Gleichgültig le-
ben?

Welche der Geist treibt, die sind Gottes 
Kinder. Römer 8, 14

Was ist das für eine Sprache? 

Wir haben in diesen Tagen viel darüber 
gehört. Die Beispiele mit dem Zirkel 
und mit der Katze vor der Kirchentür 
werden wir so schnell nicht verges-
sen. Und die Beispiele: „Mit Jesus den 

E
G
g
W
t
b

Weg gehen..”. „Ich bin einzig, aber nicht 
artig“. „Ich bin unterwegs, aber Gott 
räumt hinter mir auf.“ „Vergangenheit 
und Zukunft gehören Gott. Aber mir 
gehört dieser Tag. Das ist meine Chan-
ce, mein Werk und diese Möglichkeiten 
habe ich heute.”

Römer 8, 14 -17

14 Denn welche der Geist Gottes 
treibt, die sind Gottes Kinder.
15 Denn ihr habt nicht einen knechti-
schen Geist empfangen, dass ihr euch 
abermals fürchten müsstet; sondern 
ihr habt einen kindlichen Geist emp-
fangen, durch den wir rufen: Abba, 
lieber Vater! 
16 Der Geist selbst gibt Zeugnis un-
serm Geist, dass wir Gottes Kinder 
sind.
17 Sind wir aber Kinder, so sind wir 
auch Erben, nämlich Gottes Erben 
und Miterben Christi, wenn wir denn 
mit ihm leiden, damit wir auch mit 
zur Herrlichkeit erhoben werden.

„ G e i s t r e i c h  l e b e n “

P r e d i g t  ü b e r  R ö m e r  8 ,  1 4  -  1 7
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Das Zeichen des Men-
schensohns – das 
Kreuz – ist allein der 
Probierstein, an dem 
Christen geprüft sind, 
die Geister sicher ge-
schieden werden.“

Martin Luther

Geist Gottes, was ist das? Wie wollen 
wir das Leuten erklären, die mit dem 
Glauben und mit der Kirche nichts am 
Hut haben? Jesus Christus, da können 
wir was erzählen, und Gott, da haben 
wir auch Vorstellungen von Kind an. 
An unser erstes Gebet erinnern wir uns 
noch. Aber heiliger Geist? Die einen sa-
gen: wir sind von ihm ergriff en, die an-
deren nicht. Der Konfl ikt ist nicht neu: 
„Menschengeist und Geist aus Gott.“

Martin Luther hat darüber im Februar  
1522, als er auf der Wartburg festsaß, 
ein imponierendes und blitzgeschei-
tes Urteil der Nachwelt vermacht. 

Melanchthon, sein Freund und Mit-
streiter, hat Probleme. Zu Hause in Wit-
tenberg sind Prediger, die alle behaup-
ten, den Heiligen Geist zu haben und 
in Vollmacht aus ihm zu predigen. Und 
Melanchthon fragt, wie er damit um-
gehen soll. Und Luther schreibt:

„Du musst solche Geister prüfen: Frag 
sie, wie sie den Heiligen Geist erfah-
ren haben. Wenn du hören solltest, 
dass alles lieblich, ruhig, andächtig 
und geistlich sei, sollst du sie nicht 
akzeptieren und wenn sie auch sagen 
sollten, dass sie in den dritten Him-
mel entrückt worden sein. Denn das 
Zeichen des Menschensohns – Luther 
meint das Kreuz – fehlt, welches allein 
der Probierstein ist, an dem Christen 
geprüft sind, die Geister sicher ge-
schieden werden.“

Hier macht Luther seinem Freund Me-
lanchthon klar: das oft überschwängli-
che Gefühl, vom Heiligen Geist ergrif-
fen zu sein, die Gewissheit, den Geist 
in sich zu tragen und seine Botschaft 
vernommen zu haben, ist nicht immer 
identisch mit der Erfahrung der Ge-
genwart Gottes, die aus Jesus Christus 
kommt. Also: Prüfe die Geister und den 
Geist.

Wie soll das gehen? Der Römerbrief 
macht das deutlich: Alle, die sich von 
Gottes Geist leiten lassen, sind Gottes 
Kinder und Erben, keine Sklaven. Diese 
Zusage gilt: Alle, die sich von Gottes 

Geist leiten lassen, sind seine Kinder.

Dieses Wort geht uns an. Es betriff t 
unser Leben. Leben als Abhängige in 
Knechtschaft – wenn wir so leben, ha-
ben wir unser Ziel verfehlt. 

Wir haben den Geist auch nicht ge-
pachtet. Schwarz und weiß gilt hier 
nicht. Geist ist nicht 
verfügbar. Geist 
Gottes wird spürbar 
unter Menschen. 
Ob ich Kind Gottes 
bin, entscheidet sich 
bei mir und in mir. 
Welcher Geist treibt 
mich? Macht mich 
die Liebe zur Welt 
blind für die Men-
schen? Geht es mir immer nur ums Ha-
ben wollen? Beweisen wollen?
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Paulus benutzt in seinen Briefen die 
Rede vom Leben aus dem Fleisch und 
Leben aus dem Geist. Leben aus dem 
Fleisch, das ist ichbezogenes Leben, 
das den Blick für den anderen und für 
Gottes Gegenwart verloren hat.

Leben aus Gottes Geist - in Gottes 

Nähe, das heißt: ich rechne mit Gott 

in meinem Leben, in meinem Alltag. 

Leben aus dem Fleisch vergiftet die 
Atmosphäre. Leben aus Gottes Geist 
ist aufbauend, fröhlich. Da können 
„Schwerter zu Pfl ugscharen” werden. 
Da kann ich meine Faust als Waff e ge-
brauchen oder als Hand die streichelt. 
Meine Sprache, sie kann beleidigen 
oder liebevoll den anderen wertschät-
zen…

Das Kind Gottes sieht andere als Ge-

schwister. Helfe ich oder bleibe ich 
Einzelkind?

Kennen Sie die Geschichte vom 
Schmied, der selbständig sein wollte? 
Er kaufte einen Amboss, einen Hammer 
und einen Blasebalg und machte sich 
an die Arbeit. Aber nichts rührte sich. 
So sehr er sich mühte, in der Schmiede 
regte sich nichts. In seiner Not fragte er 
einen alten Schmied um Rat. Was war 
seine Antwort? „Dir fehlt der Funke, 

der alles in Bewegung setzt.”

Ob ich Einzelkind bleibe, nur auf mich 
selbst bezogen lebe, oder ob ich mich 
leiten lasse vom Geist Gottes, davon 
hängt es ab, ob der Funke überspringt 
und mich in Bewegung versetzt. Ob 
ich sein Kreuz, sein Mitleiden und na-
türlich auch seine Auferstehung zum 
Probierstein  - wie Luther sagt – mei-
nes Lebens mache, darum geht‘s!

Jesus hat alles auf sich genommen. In 
der Taufe bietet er uns das Geschenk 

zezen…n…

DaDDass KiiiiK nddddnd GGG Gootoooo tes siehehehht t andeeeeeere als Ge-e-

scsccschwhwhwhwisissississteeeterr.r.r. HeeeHeeeeeHeeeeHeeeeeelfflflffflfffeeeee e e iciciciciiiciciiciccchhhhh hhh h odododdddoddddddddddodererereree bb bleleleleeleeleeleel ibibibbbbibbbbbbbbbeee eeeeeeeeeeee iiccichhhh hh
EiEiEinzzznznzznznzelelellleleelelkikikikikikikikkikikkikikkik ndndnnndnndnd????????

PrProbobieiersrsteteinin    -  wiwie e LuLuthherer s aggt – mei-
neenenenesss s LeeLeLeLLebeebebebebensnsnsnsnsns mmmmmm macacacaachehheehehee,,, , dadadadadddddad rururuuurummmm gegegegg hthththt‘ssss!!!!!

JeJeJeJeJeJ ssususs s hahahahattt tt alalalallleleless s aauauaaufff ff sissisisichchchcchch gg g geeeeeeneneeee omommmommemmeemmem nnn.nn.. I I I III nnnnnnn 
deededeeerrr r r TaTaTaTTTTT uffufufufffe eee eee bibibbbibibibietetetetetetteteteeee  eeeeer r ununuuuunuununuuuuuuu s ssss daaaaaaaaaaaas s s sssssss GeGGeGescsscheheheeheeeeheeheeeennnknnnnnk 
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der Kindschaft an. Wir sind Erben sei-
ner Liebe, seines Geistes. Aber wer 
Gottes Kind ist, kann nicht gleichzeitig 
Sklave anderer Mächte und Gewalten, 
Abhängigkeiten und Geister sein, sagt 
Paulus.

Meister Eckart drückt das so aus:

„Die Menschen sollten nicht so sehr 
bedenken, was sie sein sollen, son-
dern was sie sind.“

Wir sind Erben Christi. Der Funken des 
Heiligen Geistes setzt uns in Bewegung 
und wir vertrauen dem Wort.

Immanuel Kant, der große Philosoph 
aus Königsberg, antworte am Ende sei-
nes Lebens auf die Frage, was ihn hält 
und trägt und seinem Leben Sinn gibt: 
„Ich habe“, sagte er, „in meinem Leben 
viele kluge Bücher gelesen, aber ich 
habe in ihnen allen nicht gefunden, 
was mein Herz so still und froh ge-
macht hätte, wie die Worte aus dem 
23. Psalm: ‚Du bist bei mir’.

Das war für ihn der wichtigste Satz in 
der Bibel. Dem kann ich mich anschlie-
ßen und uns dieses Wort für jeden Tag 
wünschen.

Amen

Die Zeit ist kurz
kostbar

wertvoll 
einmalig

ich will mich nicht 
von Zweitrangigem 

über luten lassen
Jesus schenkt mir 

Ewigkeit

Die Welt vergeht
Tränen vergehen

Freude und Lust ver-
gehen

Besitz vergeht
ich will mich nicht

von Emotionen
bestimmen lassen
Jesus schenkt mir

Ewigkeit

Jesus bleibt
der Zeitgeist vergeht

die Wichtigtuer gehen
Unbiblisches verfällt

ich will mich nicht
von falscher Toleranz

leiten lassen
Jesus allein führt mich

in die Ewigkeit.

Hermann Traub
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Von Renate Karnstein, Morsbach

Vorsitzende des PFB e.V.

Die letzte MV fand auf unserer Jah-

restagung 2013 vom 6. – 9. Juni 
in Holzhausen statt: Thema war: Mei-

ne Seele ist stille vor Gott – Leben 

zwischen Überforderung und Verhei-

ßung. Höhepunkt waren zwei Bibelar-
beiten von Prof. Dr. Peter Zimmerling 
aus Leipzig. Auf der MV haben wir Be-

atrice Köppelmann neu in den Beirat 
berufen!

 Zunächst erwähne ich die Ter-

mine, an denen ich teilgenommen 
habe. 

 09.  bis 16. September – Jah-

resrüste Reudnitz: „Der Himmel – 
Schöpfung und Wohnung des Schöpfers.” 
Margrit Sebeties leitete diese Tagung, 
da sich Rosemarie Hartmann kurz da-
vor einer schweren OP unterziehen 
musste und im Krankenhaus war. Dan-

ke Margrit! Wir sind sehr dankbar, dass 
Rosemarie langsam wieder zu Kräften 
kommt und wünschen ihr auch weiter-
hin gute Genesung. Ich war erstmals 
auf dieser Rüste und war beeindruckt 
von der Gemeinschaft, die in ganz be-
sonderer Weise im gemeinsamen Ge-
bet zum Ausdruck kam. Die ersten drei 
Tage war ich mit dabei, danach kam 
Inge Fischer und gestaltete eine Bibel-
arbeit und predigte im Gottesdienst.

 12. bis 15. September – Vor-

stands- und Beiratsitzung in der 

Rhön: Feedback der Jahrestagung 

2013 und Vorbereitung der Jahres-

tagung 2014, Ideensammlung für die 
Jahresrüste in Reudnitz. - Wie können 
wir dieses Angebot in Zukunft organi-
sieren, nachdem die Hauptverantwort-
liche schwer erkrankt ist? / Austausch 
über das umstrittene Familienpapier 
(Orientierungshilfe) der EKD, zu dem 

Jahresbericht

M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g  d e s  P F B  e . V.  a m  2 3 . 5 . 2 0 1 4  i n 
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